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Der Brief aus Amerika. 


Aufmerkſam hatte der junge Doktor den Brief geleſen. 
Jetzt reichte er ihn ſeinem Vater zurück, deſſen juſtizrätliche 
Spitzaugen den Sohn 5 und doch mit jenem 
Leuchten der Genugtuung beobachteten, das Elternſtolz 
über den Erfolg wohlgearteter Kinder hervorzaubert. 


„Nun 

„Es iſt verlockend, Papa.“ 

„So verlockend, daß ich mich an deiner Stelle Hals über 
Kopf in den großen Teich ſtürzte und wie ein Haifiſch auf 
den angebotenen Poſten losſteuerte. Bedenke, Syndikus 
eines großen amerikaniſchen Verbandes, du! In deinem 
25 Junge, ich wünſche dir Glück.“ 

n freudiger Aufwallung ſtreckte der weißköpfige Juſtiz⸗ 
rat Raupach ſeinem Sohn die Hand über den Aktenberg 
hin. Selten geſchah es, daß ſich der Alte aus ſeiner ſach⸗ 
lichen Ruhe in die paragraphenfremde Erregung menſch⸗ 
lichen Gefühlslebens hineinfand. Der Brief des amerika⸗ 
niſchen Bekannten hatte den ſonſtigen Gleichmut weggewiſcht. 


Um ſo befremdender ſchien ihm die zögernde Haltung 
des Sohnes. Zwar hatte der ſeine Hand in die dargebo⸗ 
tene Rechte gelegt, doch ohne den herzlichen Druck zu er⸗ 
widern, ohne den Freudenblick des Vaters im Spiegel der 
eigenen Augen aufblinken zu laſſen. 

Die im Juſtizrat emporkeimende Frage wurde durch 
einen Telephonanruf verhindert. Der Bürovorſteher Wen⸗ 
zel erbat eine Auskunft. 

„Geht nicht, mein lieber Wenzel,“ antwortete der An⸗ 
walt nach kleiner Pauſe faſt ärgerlich. „Der Mann hat 
Zeit genug gehabt, das Geld heranzuſchaffen. Jetzt wird 
gepfändet.“ 

„Das unſichtbare Gegenüber ſchien den Verſuch zu machen, 
für den Schuldner dennoch eine Friſt zu erwirken. 


Juſtizrat Raupach ſchüttelte wiederholt heftig den Kopf. 

„Geht nicht. Alſo es wird gepfändet.“ 

Dabei legte er den Hörer unſanft er die Nickelgabel 
des Apparates. Dann ſtand er auf, grub die Hände in die 
Seitentaſchen und wanderte mit vorgebeugtem Kopf durch 
das Zimmer, als präpariere er ſich für einen wichtigen 
Schriftſatz. 

„Der Brief ſpricht nur von der nackten Tatſache, daß 


der Poſten für dich frei iſt. Was ſonſt noch wichtig erſcheint, a 


iſt ſchon früher zwiſchen meinem amerikaniſchen Kollegen 
und mir erledigt worden. Du wirſt drüben eine ſolide, 
gemütliche Unterkunft, angenehme . kurzum 
alles haben, was dich die Langeweile eines einſamen 
Lebens nicht fühlen läßt. — Ich mache dir den Vorſchlag, 
dich für Anfang Juni reiſefertig zu halten. — Vierzehn 
Tage reichen für die Vorbereitung.“ 

Der Juſtizrat en zwiſchen den einzelnen Sätzen kurze 
Pauſen offen gelaſſen, um ſeinem Sohn zu Einwendungen 
Gelegenheit zu geben. Denn daß in Wolf nicht mehr der 
Eifer be die Sache lebte, wie er vor etwa einem halben 
Jahr bei Erwähnung des Planes aufgeflammt war, ſtand 
feſt. Es hieß nur zu erfahren, aus welcher Quelle der ab: 
kühlende Strom über Wolf gekommen war. 

Unvermutet blieb nun der alte Anwalt vor dem leer 
durchs Fenſter ſchauenden Sohn ſtehen. 

„Du wirſt doch noch heute telegraphiſch zuſagen, Wolf?“ 

„Iſt es ſo eilig, Papa?“ f 

Der alte Herr, leicht erregbar, wenn ſeine Wünſche ſich 
an einem Widerſtand den Kopf ſtießen, brauſte faſt auf, 

„Was iſt das für eine ſonderbare Frage?! Eilig? Sind 
ſolche gutdotierten Voſten Kokosnüſie, die man ſich aur be 
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liebigen Zeit vom Baum ſchütteln kann? Zuzugreifen haſt 
du, ſofort, jetzt. Das iſt doch ſelbſtverſtändlich.“ 

„Ich dachte nur, Papa —“ 

„Da bin ich aber neugierig.“ 

Wolf wandte ſeinen Blick ganz dem Vater zu. 

„Es muß doch überlegt werden.“ = 

„Vor einem halben Jahr haſt du anders gesprochen. 

„Gewiß! Da war alles Projekt, Dunſt ohne ſichtbaren 
Kern. Aber jetzt heißt es handeln. Ueberſtürzung wäre in 
jedem Falle —“ a 


„Erlauben Sie, Herr Doktor —“ jo redete der Juſtizrat 
ſeinen Sohn in letzter Zeit ſtets an, wenn er ihn bei einer 
gedanklichen Schwäche ertappt hatte — „jetzt heißt es han⸗ 
deln. Das waren doch deine letzten vernünftigen Worte. Und 
was bedeutet das? Ja oder nein, ein drittes gibt's nicht. 
Wie denkſt du darüber?“ 

„Ich kann mich im Augenblick nicht entſchließen.“ 

„Das bedeutet, der Poſten iſt für dich verloren. Denn 
Bedingung iſt ſofortige Zuſage. Du haſt es ja geleſen.“ 

„Laß mir wenigſtens bis zum Abend Zeit, Papa.“ 

Der Juſtizrat ließ ſich nicht gern auf Friſtverlängerungen 
ein. War eine Sache ſpruchreif, jo mußte fie jo oder ſo 
erledigt werden. Der vorliegende Fall ſchien langen Er⸗ 
wägens oder Nachdenkens nicht zu bedürfen. Immerhin — 

„Darf ich vielleicht erfahren, was dich an einem ſofor⸗ 
tigen Entſchluß hindert?“ 5 

„Ich habe Geſchmack an einem ruhigen, gleichmäßigen 
Leben gefunden.“ 8 N 

„Gut. So fährſt du über das große Waſſer und gräbſt 
dich drüben genau ſo in deine Akten, wie du es hier tuſt.“ 

„Dann ſcheint mir der Ortswechſel vollends überflüſſig. 
Hier habe ich doch eine wichtige Aufgabe zu erfüllen.“ 

„Eine wichtige Aufgabe? Die wäre?“ ; 

„In der Praxis meines Vaters zu arbeiten und ihn zu 
unterſtützen.“ 6 

„Keine üble Aufgabe,“ nickte der Juſtizrat geſchmeichelt 
beifällig. „Die bleibt dir auch fernerhin. Vorerſt aber 
ſollſt du andere Verhältniſſe, andere Menſchen, andere An⸗ 
ſchauungen kennen lernen. Ein Juriſt hat die praktiſche 
Schule des Lebens verflucht nötig. Denn gerade er ſoll 
die lebendigen Formen des Daſeins korrigieren. Hierzu 
ſich ein Werkzeug aus bunter, reichgeſtaltiger Anſchauung 
zu ſchaffen, muß ſeine erſte Lehraufgabe ſein. Die Gele⸗ 
genheit hierzu wird dir jetzt geboten.“ 

„Dennoch —“ 3 

„Nun wollen wir doch offen jein —“ der Juſtizrat legte 


ſeinen Arm vertraulich um die Schulter des Sohnes — 


„der alte Vater allein iſt ſicher nicht der Magnet. Sollten 

dahinter nicht noch ein Paar ſonniger Augen ſtecken —?“ 
Schnell wandte Wolf ſein aufglühendes Geſicht dem 

Vater zu. (Jortſetzung folgt.) 

„Papa!“ 

„Gewiß doch, es ſoll ja kein Vorwurf in meinen Worten 
ſtecken. Auch wir Alten haben einmal geliebt, und wohl 
dem Graubart, der ſich das Verſtändnis für die Zeit der 
Sugendträume bewahrt hat. Angenommen alſo, dein 
Schweigen ſei die Beſtätigung meiner Ahnung, ſo halte ich 
auch in dieſem Falle einen etwa d mie Aufenthalt 
in Amerika zu den dir offerierten Bedingungen für dich 
recht günſtig. Kehrſt du dann mit neuen Eindrücken be⸗ 
laden zurück, ſo übernimmſt du meine Praxis und, wenn 
du es noch magſt, das Mädel deines Herzens dazu. Und 
da man in Liebesdingen nicht krämergeiſtig ſein ſoll, will ich 
dir die beantragte Friſt bis heute abend gern gewähren. 
Allerdings nehme ich an, daß dann ein glattes „angenom⸗ 
men“ durch den Kabeldraht blitzt. Seid ihr beide, du und 
ſie, vernünftig — es kommt eigentlich nur auf dich an, 
„ſie“ iſt ja immer vernünftig — 

Wolf ſtand lebhaft auf und legte ſeinem Vater lachend 
die Hände auf die Schultern. 

„Du kennſt ſie ia garnicht, Papa.“ 
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„Iſt auch zur Formulierung eines Urteils über ſie nicht 
nötig, da ich Tauſende ihrer Art kenne. Frauen ſind alle 
verſchieden, Mädchen alle gleich. Zu einem Vorteil in der 
Ehe gehört zweifellos überragende Fähigkeit des Mannes. 
Und ein Mädchen iſt immer bereit, für einen künftigen 
Vorteil in der Ehe Opfer zu bringen.“ 

„Und die Frauen nicht?“ 8 { 

„Faſt ausnahmslos nicht. Ihr Vorteil heißt: Geld. 
Haben ſie Aſche in der Taſche, ſind ſie zufrieden und verträg⸗ 
lich. Fehlt ſie, ſo denken ſie ſofort an Eheſcheidung.“ 

„Du ſcheinſt ſie wirklich gut zu kennen.“ 

Der Juſtizrat lachte luſtig auf. . > 

„Hab du erſt ein Dutzend Aktenböden Eheſcheidungs⸗ 
prozeſſe hinter dir! Mit jedem wirſt du an Erfahrung 
die rt und ſchließlich ſitzt du auf deinem Aktenturm, kennſt 
die Frauen in⸗ und auswendig, um bei nächſter Gelegenheit 
doch wieder in den Staub unentwirrbarer Rätſel hinab⸗ 
zupurzeln.“ 

„Du lehrſt einen die Frauen fürchten.“ 

„Sorge dafür, daß zwiſchen deinem und ihrem Herzen 
ſtets eine gefüllte f ſitzt, und es läßt ſich leben, 
vorausgeſetzt natürlich, daß die ſonſtigen Winde aus einer 
günſtigen Ecke wehen.“ 

„Es gibt aber doch Ehen, Papa, die mehr als Verſor⸗ 
gungsanſtalten ſind.“ 

„Soll auch vorkommen. Da ſie aber ſehr ſelten geworden 
ſind, 5 man ſie zu den Abnormitäten rechnen.“ 

„Du haft Recht, Papa. Ein Juriſt kommt in Gefahr, fi) 
ein Lebensbild zu konſtruieren, wie es nicht iſt,“ ſagte 
Wolf lächelnd. 

„Und da auch du als Juriſt in gleicher Gefahr ſchwebſt, 
rate ich dir dringend, dich in der Welt umzutun, und deine 
theoretiſchen Kenntniſſe tüchtig mit praktiſchen Erfahrungen 
zu durchkneten.“ 

Wieder läutete der 3 —.— 

Die Sprechſtunde hatte begonnen. m Wartezimmer 
harrten zwei Herren, gemeinſam vom Juſtizrat empfangen 
u werden. Der eine, Maſchinenfabrikant Stüben, war dem 

nwalt „von Perſon“ bekannt. Der andere war ihm fremd: 
Mr. Le Fuet, anſcheinend franzöſiſcher Abſtammung. 

„Alſo glückauf, Herr Doktor“, reichte der Juſtizrat ſei⸗ 
nem Sohn die Hand. „Sieh zu, wie du — Nadelör 
deiner Bedenken kommſt. Ich habe jetzt zu tun.“ 

Und ins Telephon: 

„Laſſen Sie die Herren herein.“ 


II. 
Ein gefährlicher Vertrag. 

Während Dr. Wolf Raupach durch die hintere Ver⸗ 
bindungstür das Sprechzimmer ſeines Vaters verließ, tra⸗ 
ten Ales er 0 die beiden Angemeldeten ein. 

us der zu vorkommenden Art, wie der Bürovorſteher 
dem Maſchinenfabrikanten Stüben, einem glattrafierien 
unterſetzten ſalid nach der Mode gekleideten Herrn mitt⸗ 


leren Alters, die Tür öffnete, wie er ihn mit freundlich⸗ 


ermunterndem Kopfnicken zum Eintreten anſpornte, ging 


hervor, daß Stüben hier kein Fremder mehr war. 

In dem mit Akten vollgepfropften Zimmer des Büro⸗ 
vorſtehers wartete noch ein Mandant. x 

Der fragte, als ſich Wenzel wiederum an die Fort⸗ 
ſetzung einer langſtelligen Koſtenberechnung machen wollte, 
mit heimlicher Neugierde: 

„War das nicht der Fabritbeſitzer Stüben, Herr Wenzel?“ 

„Ganz recht“, bejahte Wenzel. 

„Er ſcheint wieder gut in Form zu ſein.“ 

„Soll er nicht“, wiegte Wenzel bedächtig den großen, 
haarloſen Kopf. „Es gi t feine Landwirtſchaft in der Ums 
egend, die ſich nicht bei ihm mit Maſchinen eindeckte oder 

rſatzteile und Monteure bei ihm beſtellte. Ich möchte wohl 

fein Geſchäft haben.“ 

„Und doch wird erzählt —“ x 2 

„Gott tja, was erzählen die lieben Nächſten nicht alles 
über den, der ſich einen beſſeren Rock als die andern leiſtet. 
Gewiß, ein ſo großes Geſchäft bringt Unkoſten mit ſich, da 
kommen bald einmal Augenblicke, wo die Kaſſe unvermutet 
den blanken Boden zeigt. Deshalb kann aber das Geſchäft 
doch ſolid und ſein Fortbeſtehen geſichert ſein.“ 

Der neugierige Frager nickte lächelnd Zuſtimmung. 

„Ja, ja“, meinte er, „das kann ſchon ſo ſein. Aber —“ 

Dieſes gedehnte „aber“ zielte auf die Vermutungen hin, 
die allgemein in der Stadt mit dem Namen Stüben in Ver⸗ 
binduno gebracht wurden. Man tuſchelte ſich überall zu, 


Kl * 

ſein Hausſtand verſchlinge Unſummen. Das war aber nice 
io. Zwar liebte Stüben einen reichlichen Tiſch. Was der 
Wunſch für den Magen begehrte, wurde herangeſchafft. 
Für ſeine beiden Sprößlinge, von denen der ältere ſoeben 
die erſten Hoſen eingeweiht hatte, hielt er eine eee 
die wiederum durch ein Mädchen bedient wurde. Frau 
Marie Stüben, die ältere von den beiden Töchtern des 
ebenfalls in der Stadt wohnenden Sägemühlenbeſitzers 
Schrattenholz machte wenig Anſprüche an das Leben. Sie 
war, der Erziehung im Vaterhauſe entſprechend, eine tüch⸗ 
tige Hausfrau geworden, deren einzige Erholung in einem 
Plauderſtündchen mit der noch unverheirateten Schweſter 
Heddi beſtand. U 


Wenn ſich auch Stüben zum Beſuch ſeiner weit über das 
Land verſtreuten Kundſchaft ein Privatauto leiſtete, ſo 
konnte man ihm doch keine Verſchwendungsſucht vorwerfen. 
Er lebte gut bürgerlich und hielt ſich ſo, wie er es ſeinem 
Stande nach verantworten konnte. 

Und doch mußte irgendwo ein Loch ſein, 853 das ein 
erheblicher Teil des Verdienſtes verſickerte. Des Juſtizrats 
fc Blick hatte, obwohl ihm die Grundlagen des Ge⸗ 
ſchäftsbetriebes unbekannt waren, den Wurm an Stübens 
Schaffenswurzel wohl erkannt. 


Der 5 war das, was man einen er a el 
nennt. Es verging kaum ein Monat, in dem er nſcht bei 
Gericht eine neue Klage 9 biergi machte. Kleinigkeiten oft 
gaben ihm Veranlaſſung hierzu. Eine beſtellte Butter⸗ 
maſchine war ohne Kurbel eingetroffen. Anſtatt nun das 
ene die e zu laſſen, ſtellte er der Liefer⸗ 
irma die Maſchine zur Verfügung und verlangte Rück⸗ 
nahme. Der Prozeß war fertig. Ueber ein Jahr zog er ſich 
hin. Schließlich wurde Stüben zur Abnahme verurteilt. 
Und weiter eine Fülle derartig nichtiger Streitigkeiten, bei 
deren Austrag Stüben faſt immer der Leidtragende blieb. 
Er behauptete zwar, durch dieſe Art die 3 ur 
fel bn zu erziehen, bedachte aber nicht, da 

ſelbſt das Lehrgeld zu zahlen hatte und daß bald niemand 
gern mit ihm zu tun haben wollte. 

Auch dem Juſtizrat Raupach ging es jo. Allerdings ge⸗ 
hörte das Prozeßführen zu ſeinem Bern ‚und er wäre ein 
. Anwalt — 4 wenn er ſich nicht im Stillen 
über jeden neuen Termin im Kalender gefreut hätte. 

Und doch war ihm nichts mehr zuwider, als der dag 
Prozeſſe zu führen. Oft hatte er ſchon zu Stüben geſagt: 
laſſen Sie doch die Singer von dieſer Sache. Im günflig ten 
Falle wird Ihr Vorteil von den Anwalts» und Gerichts⸗ 
keſten verſchlungen. Aber Stüben beſtand auf feinen 
Kopf: es mußte geklagt werden. 

„Womit kann i dienen, meine Herren?“, fragte der 
Juſtizrat in kühl⸗ge 3 Ton, immer noch die kurz⸗ 
ſichtigen rg ſuchend über ein Aktenſtück wandern laſſend. 

„Darf nen Herrn Le Fuet vorſtellen, Herr Juſtiz⸗ 
ge ſich Felix Stüben geſchickt ie naeh 

u 2 

„Angenehm. Bitte, nehmen Sie Platz. Legen Sie doch 
die Akten auf den Tisch hinter ſich, meine Herren, dann 
et Eh 

ie Herren hatten ſich geſetzt. 

„Herr Le Fuet will als Teilhaber in mein Geſchäft 
eintreten, Herr et” 

„Als täti er?“ 

280 als tätiger. Seine Einlage ſoll einhunderttauſend 
Mark betragen. Das Geld wird ihm verzinſt. Außerdem 
ſoll er einen beſtimmten Prozentſatz vom Um atz erhalten. 

„Vom Umſatz “ fragte der Juſtizrat überraſcht. „Vom 
Verdienſt meinen Sie.“ 

„Nein, vom Umſatz“, beſtätigte Herr Le 2. mit vers 
bindlicher Neigung des Oberkörpers Stübens Angaben. „Es 
müßte mir überdies eine beſtimmte Umſatzhöhe garantiert 

erden.“ 

„Damit wären Sie einverſtanden, Herr Stüben?“ 

„Gewiß, Herr Juſtizrat.“ 

Der Alte blickte mit gerunzelter Stirn durchs Fenſter 
und ließ die Finger ein nerpöſes Trommelintermeägo auf 
der Tiſchplatte vollführen. Wie kann er nur ſolchen 175 
machen, ging es ihm durch den Kopf. Das wäre ja Selbſt⸗ 
mord. Ein beſtimmter Prozentſatz vom garantierten Ums 
lag! Ob das Geſchäft geht oder nicht, er wird immer eine 
feſte Beteiligungsquote ausſchütten müſſen. Das ruiniert 
auch das beſte Geſchäft. Und ſeins ſteht ſicher ſchon wackelig. 
Sonſt würde er lich nicht mit lo gewagten Dingen abgeben. 


er hierfür 
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Aber, was geht's ſchließlich mich an. Ich werde hier nicht 
um Nat gefragt. 

„Geben Sie mir genaue Angaben. Ich werde den Ver⸗ 
trag ausarbeiten un Ihnen morgen zur Anterſchrift zur 
Verfügung bereithalten.“ i 

Der Juſtizrat wollte Zeit gewinnen. Stübens Schwieger⸗ 
vater, Schrattenholz, war ihm ein alter Bekannter. Um 
deſſenwillen mußte er versuchen, den Schwiegerſohn vor 


dem Abſchluß dieſes leichtſtnnigen Vertrages zu ſchützen. 


„Unmöglich, Herr an warf Le Fuet höflich ein. 
„Noch heute muß ich eine längere Reiſe antreten. Vorher 
möchte ich die Sache unter Dach und Fach haben. Sonſt 
müßte ich darauf verzichten.“ 

„Das heißt, Sie wollen Herrn Stüben Gila. eine 
Offerte machen“, ſuchte der Juſtizrat die Situation zu 


retten. 

— Der Vertrag müßte heute jet abgeſchloſſen 
werden.“ 

„Sind Sie dazu bereit, Herr Stüben?“ 

„Jawohl. Herr Juſtizrat“, entgegnete dieſer ängſtlich⸗ 
— als fürchte er, die Angelegenheit könnte durch die 

inwendungen des Juſtizrates * nehmen. 
Gut denn. Ich bitte alſo um die Bedingungen.“ 

Le Fuet trug ſein Programm mit großer Sachkenntnis 
und noch “ne Kaltblütigkeit vor. Er nannte Zahlen, 
Zinsſätze, Friſten, Rückzahlungsdaten, und Stüben nickte zu 
allem eifrig mit dem Kopf. a 

Oft hob der Juſtizrat das Geſicht, um den Fabrikanten 
erſtaunt fragend anzublicken. Der aber wich, verlegen zur 
Seite ſchauend, den warnenden Augen aus. Es blieb nichts 
anderes übrig, als alle die von Le Fuet gewünſchten Ver⸗ 
eg aufzunehmen und fie in notarielle rm zu 

ringen. 
r Juſtizrat beſtellte das Fräulein zur Suden des 
Stenogramms zu fi. Da trat, mit leiſer Entſchuldigung 
gen den Vater und höflicher Verbeugung zu den Be⸗ 
5 Dr. Naupach ins Sprechzimmer. Er hatte ein Akten⸗ 
tüd vergeſſen, das ihm zur Bearbeitung anvertraut war. 
„Der Anblick des Fabrikanten ſchien den Doktor im Auf⸗ 
blitzen einer unerwarteten Gedankenkombination zu über⸗ 
raſchen. Der andere aber, der ſich mit einem zufammen⸗ 
teten Zeitungsblatt vor den Strahlen der voll herein⸗ 
8 tenden Nachmitta ſonne zu ſchützen ſuchte, flößte ihm 

ö 75 eee ein. 
o hatte der Doktor dieſes Geſicht doch ſchon geſehen? 
Es war bleich, lang, ſcharf gezeichnet, doch keineswegs un⸗ 
ſchön. Um den Mund lag ein Lächeln, das gewinnen konnte, 
wenn nicht ale Much alle Laſter der Welt verborgen 
chienen, brutale Rückſichtsloſigkeit verſteckte ſich hinter glei⸗ 
endem Höflichkeitslächeln, ohne daß feſtzuſtellen war, ob 
dieſer ſchlanke, — 2 zierlich gebaute Mann zur Durch⸗ 
— ſeiner auch die nötige Energie 2 
e. 

fig — den Unglücks 

uptfigur ſeiner nahenden Ung age zeigte, daß dieſer 
Sie In jein Geühtinge 


‚Dr. Raupach blickte, immer noch die Akten ſuchend, zu 
Stüben hinüber. Der war in ſich * mmengeſunken, bleich, 
25 1 = eler gleich, der jeinen letzten Einſatz aufs grüne 


„Der Schuldner geſtattet dem Gläubiger jederzeit Zu⸗ 
tritt { den Geſchäftsräumen und Einſicht in die Bücher. 
So ſoll's doch ſein, Herr Stüben?“ 

„Jumedt⸗ Herr Juſtizrat“, kam es müde zurück. 

„Darf ich Sie vielleicht ergebenſt darauf aufmerkſam 
machen.“ wandte ſich Le Fuet an den die Akten wälzenden 
Doktor. „daß wir vorhin einen Teil der Papiere auf dieſen 
Tiſch gelegt haben?“ 


„Ah, Dante verbindlichſt. Ja, da ifi ja auch ſchon, was 


Uche. 
Le Fuet nickte dem Doktor mit zurückhaltender Liebens⸗ 
würdigteis FÜR Dennoch ſchauerte der junge Juriſt unwill⸗ 


kürlich zuſammen, als er, das Zimmer verlaſſend, dem ſen⸗ 
genden Blick des Bankiers begegnete. 
III. 
Heddis Herzenskummer. 

Drei — waren ſeit dieſem Tage vergangen. Wonne⸗ 
klar lag der Junimorgen über den Dächern der Stadt. Die 
drückende Hitze der letzten Woche hatte ein wildrollendes 
Nachtgewitter in erquidende Kühle gewandelt. 

eddi ſtand am geöffneten Fenſter ihres Zimmers und 
ſchaute ſinnend in den grünen Kranz des Spätfrühlings⸗ 
tages hinein. Dort drüben lagen die Türme der Stadt. 
Neben dem ſchlankſpitzen Kirchturm, durch deſſen fein⸗ 
maſchiges Ornamentgewebe helle Sonnenbündel glitten, 
wohnte er. Weiter vor lag die über den Fluß führende 
Brücke. Wo der den Brückenpfeiler bewachende Steinlöwe 
grimmig jeine Zähne zeigte, hatte fie ihn — wie oft — 
erwartet. Sein Weg vom und zum Gericht brachte ihn dort 
vorüber. Zufällig mußte ihr Treffen erſcheinen. denn vor⸗ 
eh ſollte niemand etwas von ihrem jühen Geheimnis 
wiſſen, nur ſie beide allein. Das machte es um ſo wonniger. 

Was auch Heddi überlegte, wo ſie ſich auch mit ihren 
Gedanken aufhielt: überall ſah ſie den klugen Blondk 
ihres Wolf bei ſich, wie ſeine blauen Augen liebend 11 
herabſchauten, wie ſich ſein Arm leicht gegen ſie lehnte, ſein 
Arm, aus dem eine wohlige Wärme in ſie hineinſchauerte, 
wie er ihre Hand zum Abſchied an feine Lippen zog. — 

Ach ja, Abſchied! Heute hieß es Abſchied nehmen. Mit 
dem Spätzug fuhr er nach Hamburg, nach Amerika, wei 
von ihr fort, auf zwei lange Jahre. 5 
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eddi lehnte ihren hü Kopf gegen das 
kreuz. Lange ſchaute ſie zum ſonnenlichtumſpielten Turm 
hinüber. Das leuchtende Blau ihrer großen Augenſterne 
ſchien in die Farbe des über ihr * Himmels hinein⸗ 
zutauchen. Nun ſtanden zwei helle Tränen in ihnen. Lang⸗ 
ſam rollten fie über die Wangen. 


nſter⸗ 


„Werde ich es ertragen können?“, kam es wieder wie 
ein Echo der erſten Frage von ihren Lippen. tern noch 
— zwar war es mir eng, ſo weh ums Herz, aber ich hoffte 
dec ibn heute in der letzten Stunde ein lachendes Geſicht 
zeigen zu können. Und nun —? Aber nein, er darf ni 
von mir mit dem Bild des Jammers ſcheiden. Sonne 
er haben, Sonne, die ihm auch drüben in dem fernen 
Lande leuchtet, Sonne der Heimat, der Liebe, die ihn 
wärmt, erquickt, ihn immer an mich denken nur 
Sonne. Fort ihr Tränen. 

Heddi barg ihr Geſicht in den Händen. Zwei Tränen 
hatte ſie mutig verwiſchen wollen. Und nun ſchluchzte und 
weinte ſie, ohne ſich gegen den aufſteigenden Kummer weh⸗ 
ren zu können. 

Es iſt ſo, ging es ihr durch den Kopf, weil hier 
allein mit mir bin, weil ich mein imnis für bu bes 
halten muß, niemand mir ein gutes Wort jagen kann. Ich 
ſelbſt bin zu ſchwach, es zu tragen. 

Iſt es denn immer ſo ſchwer, von einem lieben Menſchen 
Abſchied zu nehmen? Fühlen alle Menſchen ſo bitter? 
Oder iſt's gar deshalb jo trüb um mich, weil das Schickſal 
etwas mit ihm vorhat, was mir feindlich iſt? Ach nein 
er iſt gut, er wird mich in ſeinem Herzen behalten, i 
kenne Fi 

Wieder ruhte Heddis Blick auf dem fernen Turmbild, 
Wieder kamen Tränen auf Tränen. 

„Nein, ich halt's nicht aus.“ 

Einem unwilligen Kinde gleich ſtampfte ſie mit dem 
Fuß auf den Boden. Ihr Taſchentuch fuhr ungeduldig über 
die Augen. 

„Ich werde Marie beſuchen. Hier bekomme ich andere 
Gedanken. Die Kinderchen find jo drollig. Da verſiegen 
die bitterſten Tränen.“ 

Sie ſtülpte ſchnell den Hut über den kräftigen Haar⸗ 
knoten, prüfte im Spiegel, ob die Augen noch Tränenſpuren 
aufwieſen und eilte dann aus dem Zimmer, um durch den 
Hausgarten den hinteren Ausgang und von dort das zur 
Brücke leitende Flußufer zu erreichen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Litauen Tolonifiert 
an der polniſchen Grenze 

Wilno. Nach umlaufenden Gerüchten ſollen ſich die 
litauiſchen Behörden mit der Abſicht tragen, das Projekt 
der Jahre 1929/30 noch in dieſem Jahre zu verwirklichen 
und 5000 Bauern an der polniſchen Grenze anzuſtedeln. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß für dieſen Fall nur echte Litauer 
zu dieſer Aktion herangezogen würden. a 


Rumäniſcher Alltag 

Hermannſtadt. Der penſionierte Huſarenoberſt Heinrich 
Brandſch, ein Bruder des deutſchen Staatsſekretärs für 
Minderheitenweſen Rudolf Brandſch im Kabinett Vajda⸗ 
Woiwod, hat ſich eine Kugel in die Bruſt geſchoſſen, und iſt 
ſchwer verletzt ins Krankeahaus geſchafft worden. Oberſt 
Brandſch hatte ſeit vier Monaten ſeine Ruhebe⸗ 
züge nicht erhalten und war daher mit ſeiner Frau 
und vier Kindern dem größten Elend preisgegeben. 


Miniſter im Gerichisiaal 
kätlich angegriffen 

Darmſtadt. In einem Schnellgerichtsverfahren gegen 
zwei Nationalſozialiſten wegen Beleidigung des In⸗ 
nenminiſters Leuſchner gab es zu Beginn der 
Sitzung eine erregte Szene im Gerichtsſaal. Miniſter Leuſch⸗ 
ner, der als Zeuge geladen war, wurde plötzlich von einer 
Frau, die angeblich bei den Nationalſozialiſten tätig iſt, 
mit einem Stock auf den Kopf geſchlagen, ſo 
daß eine lutende Verletzung entſtand. DE Frau wurde 
verhaftet. Die beiden Angeklagten, die den Miniſter und 
deſſen Frau in der Straßenbahn beleidigt er wurden 
gemäß dem Antrage des Staatsanwalts zu zwei Mo⸗ 
neten Gefängnis verurteilt. 


Skarkes Erdbeben bei Liſſabon 


London. Die etwa 100 Kilometer von Liſſabon entfernte 
Stadt Benavent wurde am Dienstag von einem ſtarken Erd⸗ 
beben heimgeſucht, das unter der Bevölkerung eine große Pa⸗ 
nik hervorrief. Der angerichtete Schaden ſoll beträchtlich ſein. 


Spaniſcher Dampfer mit 800 Paſſagieren 
auf Grund gelaufen 


Kapſtadt. Der ſpaniſche 4000⸗Tonnen⸗Dampfer „Teide“ 
mit 800 Paſſagieren an Bord iſt im Golf von Biafra, 20 Mei⸗ 
len von der weſtafrikaniſchen Küſte entfernt, auf Grund gelau⸗ 
fen. Das Schiff befindet ſich in einer äußerſt gefährlichen Lage. 
Der engliſche Dampfer „Appam“ iſt der „Teide“ zu Hilſe 
geeilt. Mehrere Barkaſſen von der Inſel Fernando Po ſind 
gleichfalls nach der Unfallitelle ausgelaufen. Die „Teide“ iſt 
ein 37 Jahre altes Schiff. 


Piccard ſtartet diesmal Ende Juni 
von Zürich aus 


Baſel. Der zweite Stratoſphärenflug Profeſſor Piccards 


wird, wie jetzt feſtſteht, von Zürich aus ſeinen Ausgang nehmen. 
Profeſſor Piccard wird dieſes Mal von dem belgiſchen Phyſiker 
Coſyn begleitet ſein. Der Ballon ſteigt unter belgiſcher Flagge 
auf. Die 800 Kilogramm ſchwere Ballonhülle, die von der 
Ballonfabrik Augsburg vor ihrer Ablieferung noch eingehend 
kontrolliert wurde, wird heute mit einem Laſtkraftwagen nach 
Zürich gebracht. Der Start iſt für Ende des Monats vorgeſehen. 


Das Schuldkonto 
einer Räuberbande: 86 Morde 


Belgrad. Wie das „Deutſche Volksblatt“ aus No wi 
Betſchej in der Wojwodina berichtet, wurden dort Untaten 
einer Räuberbande aufgedeckt, die in der Kriminalgeſchichte 
beiſpiellos daſtehen dürften. Es wurde feſtgeſtellt, daß die 
Bande mindeſtens 86 Morde verübt hat. Die meiſten 
Opfer wurden erſchoſſen, 8 Perſonen erſchlagen. Die Verbre⸗ 


chen reichen bis in die Zeit des Umſturzes zurück. Auf Grund 
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von Zeugenausſagen wurden am Montag in Tſcharug im Bei⸗ 
ſein einer Gerichtskommiſſion die 8 Gräber der Erſchlagenen 
geöffnet. Die Aerzte ſtellten an den Skeletten feſt, daß den 
Opfern die Schädel zertrümmert und die Rippen gebrochen 
worden ſind. Bis jetzt wurden 60 Perſonen verhaftet, davon 
wurden allerdings 57 wieder auf freien Fuß geſetzt. 


Merkwürdige Eniſcheidung 
der Geſchworenen 

Neu⸗Sandec. Vor dem hieſigen Geſchworenengericht 
hatten ſich zwei Angeklagte zu verantworten, die im letzten 
Herbſt aus Zakopane heimfahrende Bäuerinnen überfallen 
und beraubt haben. Der Polizei war es gelungen, die Täter 
ausfindig zu machen und zu verhaften. Beide Verbrecher 
waren bei der Verhandlung nach anfänglichem Leugnen 
auch geſtändig. Trotzdem haben die Geſchworenen die 
Schuldfrage verneint. Der Vorfall gab dem Gericht den 
ſeltenen Anlaß, den Beſchluß der Geſchworenen aufzuheben 
und die Angelegenheit den Geſchworenen der nächſten 
Seſſion zuzuweiſen. Obwohl das Geſetz ein derartiges Vor⸗ 
gehen ausdrücklich vorſieht, kommt es doch außerordentlich 
ſelten vor, daß der entſprechende Paragraph angewendet 
wird. Ein ſolch ſeltener Fall liegt nun in Neu⸗Sandec vor. 
Die nächſten Geſchworenen werden über die Angelegenheit 
noch einmal zu verhandeln haben und die Uebeltäter bleiben 
indeſſen weiter in Haft. 


Brand eines Petroleumzuges bei Baku 
8 Perſonen vermißt. 

Moskau. Bei Baku geriet, wie erſt jetzt bekannt wird, vor 
einiger Zeit ein Petroleumzug, der aus 40 Wagen beitend, in 
Brand. 23 Wagen verbrannten vollſtändig. Feuerwehren und 
ein großes Truppenaufgebot halfen den Brand löſchen. Acht 
Mann des Begleitperſonals werden vermißt. Die Strecke war 
auf drei Tage für den geſamten Eiſenbahnverkehr geiperrt. 


N Sechs Tote 
bei einer Lokomokivkeſſelexploſion 
Kairo. Durch die Exploſion eines Lokomotipkeſſels 

wurden auf der Khargeh⸗Eiſenbahnſtrecke in der Nähe von 

Kairo ſechs Perſonen getötet und 11 ſchwer verletzt. Der 

Keſſel explodierte, als der Zug gerade auf einer kleinen 

Eiſenbahnſtation Halt machte. 


Lieſel Bach und Gerhard Fiefeler 
auf dem Pariſer Flugplaßz 

Paris. In St. Germain bei Paris fand am Sonntag 
nachmittags ein großer internationaler Flugtag ſtatt, der 
über 100000 Menſchen angelockt hatte. Die bekannte 
Bonner Kunſtfliegerin Lieſel Bach und der Altmeiſter der 
deutſchen Kunſtflieger, Gerhard Fieſeler, zeigten mit ihren 
Maſchinen ein Programm, wie man es bisher in Frankreich 
noch nie zu ſehen bekam. Fräulein Bach, die mit ihrer 
kleinen Klemm⸗Maſchine verwachſen ſchien, flog ihre Rol⸗ 
lings und die ſchweren Loopings nach vorn mit einer 
Sicherheit, daß ſie bei der Zuſchauermenge immer wieder 


wahre Beifallsſtürme erregte. Gerhard Fieſeler war un⸗ 
beſtreitbar und trotz der ſcharfen internationalen Konkur⸗ 


renz, der beſte Mann auf dem Platze. Seine Rollings im 
Zeitlupentempo und ſeine bekannten Rückenflüge wurden 
nur noch von dem franzöſiſchen „König der Lüfte“, Marcel 
Doret, erreicht. Der Schweizer Kunſtflieger Glardon er⸗ 
regte durch ſeine ausgedehnten Rückenflüge Aufſehen. 


Familiendrama in Breslau 

Breslau. In der Nacht zum Freita: erscheint der in 
der Auguſtaſtraße wohnende 28jährige Bürogehilfe Gott⸗ 
hard Kuhle ſeine Ehefrau und tötete dann ſeinen drei⸗ 
jehrigen Sohn und ſeine einjährige Tochter mit einem 
Dolch. Er brachte ſich darauf ſelbſt mehrere Stiche in den 
Unterarm mit einem Taſchenmeſſer bei. Die Tat wurde 
erſt am Freitag nachmittag entdeckt. Nach Aeußerungen, die 
die Frau einige Tage vor der Tat gegenüber anderen Per⸗ 
ſonen gemacht hatte, geht hervor, daß die Bluttat im Ein⸗ 
verſtändnis erfolgt iſt. Auch Kuhle gibt an, daß er die 
Tat aus wirtſchaftlicher Not begangen habe. Er 
wurde in ein Krankenhaus geſchafft, doch ſind ſeine Ver⸗ 
letzungen nicht lebensgefährlich ER 
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